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Herod. II., 45. 


Einen eigenthuͤmlichen Standpunkt im Gebiete der griechiſchen Literatur nimmt Herodots Geſchichts— 
werk dadurch ein, daß es ein durchaus religioͤſes Gepraͤge hat. Religion bildet die Grundlage, Religion 
die Gliederung des Ganzen; denn ſie ſchlingt ſich verbindend durch alle Buͤcher. Mit dem Schickſale 
des Geſchlechtes der Mermnaden in Lydien a), mit dem Herodot ſeine Geſchichte eroͤffnet, beginnt ſie 
und endet erſt mit dem Siege der Griechen über die Barbaren bei Plataͤa und Mykale b), womit er 
ſeine Erzaͤhlungen ſchließt. Das iſt eine Wahrheit, die jeder aufmerkſame Leſer ohne tiefe Forſchung 
findet, die ſich Jedem unwillkuͤrlich aufdringt, da jedes Buch, ja jedes Blatt faſt davon Zeugniß giebt. 
Wie in der Natur der Geiſt des Herrn uns allenthalben begegnet: ſo offenbart ſich hier das Wirken der 
Gottheit in jeder That, die der Sterbliche frei zu uͤben waͤhnt; in jeder Begebenheit, die ohne ſein Zu— 
thun um ihn her vorfaͤllt. Weit entfernt, daß er die Quelle der Ereigniſſe auf dem Schauplatze der 
Erde, den Grund der Veraͤnderungen im Voͤlkerleben in uns, in unſerm Willen und der Art, wie wir 
die aͤußern Zufaͤlle geſtalten, ſuche: knuͤpft Herodot Alles, was geſchieht, unmittelbar an die Gottheit. 
Sie ſchreitet allwirkſam ein in den Gang der Weltbegebenheiten und regelt, unbekuͤmmert um die Sterb- 
lichen, ihre Richtung und ihr Ziel. Dieſer Erſcheinung, die uns beim Herodot wohl befremden mag, 
weiter nachzugehen und nach ihrem Urſprunge zu forſchen, ſoll der Inhalt gegenwaͤrtigen Verſuches ſeyn. 

Die Frage, deren Beantwortung zunaͤchſt vorliegen duͤrfte, wird vielleicht die ſeyn: was entwickelte 
im Herodot dieſe Anſchauungsweiſe, die, ſein ganzes Weſen erfuͤllend, ihn unmittelbar eine Beziehung 
auf die Gottheit in den menſchlichen Angelegenheiten wahrnehmen ließ? Der Grieche, namentlich der 
Kleinaſiate, ward durch Natur und Verkehr gebildet. Sein Charakter war demnach heiter, wie jene, die 
unter einem ewig blauen Himmel einem ſteten Fruͤhlinge glich; und lebhaft wie dieſer, den die thaͤtigſten 
Nationen an ſeinem buchtenreichen Strande bildeten. Die Gegenwart war es, auf die den Hellenen die 
Natur hinwies, in die ihn das Leben hinausriß. Nur fuͤr dieſe lebte er, ohne Ahnung von jenem tiefen, 
innerlichen Seyn, in das z. B. der rauhere Norden den Menſchen zuruͤckdraͤngt. Selten fuͤhlte er ſich 
verſucht, der Zukunft Schleier furchtſam luͤften zu wollen; indeß fein Blick gern der ſchoͤnen Vergangen⸗ 
heit ſich zuwandte, in welcher Dichter und Logographen der Vorzeit Großthaten mit ſo vielem Zauber 


a) Herod. I., 13. 14. 5) Herod. IX., 43. 101. 
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beſangen. Das Vaterland und was ſich Schönes und Großes daran knuͤpfte war fein Nationalgefuͤhl; 
und was Herrliches je vom Griechenvolke uͤberhaupt vollbracht ward, das duͤnkte ihm ſein Theil, deſſen 
Ruhm auf alle Nachkommen zuruͤckſtrahle. Wenn alſo der Hellene auf der einen Seite nur Sinn fuͤr 
die lebendige Gegenwart hatte, er mithin ein mehr aͤußeres Leben fuͤhrte, und auf der andern Seite nur 
der großen Vergangenheit ſich hingab, die wie Gegenwart vor ihm lag: was leitete unſern Halikarnaſſer, 
den doch auch Kleinaſiens milder Aether erzogen hatte, auf jene, den Griechen fremdartigeren Ideen hin, 
die ſeine hiſtoriſche Anſchauung bedingten? Duͤrftig iſt hier die Antwort der aͤußeren Geſchichte a). Statt 
uns Aufſchluß zu geben uͤber das, was auf ſeine Entwickelung und Bildung Einfluß gehabt hat, ſetzt 
ſie uns kaum in den Stand, die beiden Grenzpunkte des Lebens, Wiege und Grab, mit Gewißheit zu 
beſtimmen. Indeß duͤrften wir nicht ſehr irren, wenn wir, außer der bisher bei den Vorgaͤngern des 
Herodot herrſchend geweſenen epiſchen Richtung, die nicht ohne Ruͤckwirkung auf ihn mag geblieben ſein, 
folgende Punkte als in dieſer Hinſicht wichtige Momente angaͤben. Wir meinen fein und feines Vater— 
landes Schickſal, ſeine Reiſen und vorzuͤglich ſeinen Aufenthalt im wunderreichen Aegypten und ſeinen 
Umgang mit den duͤſtern Prieſtern des Nilthals. 

Es fiel ſeine Jugend in jene lebensvolle Periode, in der das Bewußtſein, ſiegreich Aſiens Koloß 
zertruͤmmert und des Vaterlandes freie Selbſtſtaͤndigkeit gerettet zu haben, eines jeden Hellenen Bruſt 
mit ſtolzem Selbſtgefuͤhl geſchwellt hatte; in der jugendlich friſch ihr Staatsleben mit bewunderungs— 
wuͤrdiger Raſchheit zur kraftvollen Vollendung ſich entwickelte; in der Alles von Einer großartigen Idee, 
von der der Freiheit, entflammt war. Der Sturm, der vernichtungdrohend von Aſien heruͤberbrauſte, hatte 
ausgetobt; die Flamme, die Hellas verheeren ſollte, ausgewuͤthet, und heller blickte durch den gereinigten 
Dunſtkreis Griechenlands Sonne auf die groͤßer und begluͤckter gewordene Menſchheit herab b). In die— 
fer Zeit eines erhoͤheten Daſeins herrſchte in Halikarnaſſos, Herodots Vaterſtadt, der Tyrann Lygdamis c). 
Was Herodot uͤber die Tyrannis fuͤhlte und dachte, das ſpricht vielleicht der Korinthier Soſikles aus, 
wenn er ſagt, daß es unter der Sonne nichts Ungerechteres und Grauſameres gebe, als einen Tyrannen 
und daß nur, wer nie feinen Druck empfand, ſich für ihn erklaͤren koͤnne d). Traf jenen zu Halikarnaſ—⸗ 
ſos wirklich ein ſo harter Vorwurf, oder war ſein Name allein dem zarter gewordenen Freiheitsſinn zum 
Anſtoß geworden: genug Herodot muß vor ihm nach Samos entfliehen, kehrt aber, als die Gelegenheit 
guͤnſtig ſchien, zur Heimath zuruͤck und des verhaßten Tyrannen Verjagung iſt fein gelungenes Werk e). 
Mit ſeinen Mitbuͤrgern indeß zerfallen, mag er hier nicht laͤnger mehr bleiben; und er ſchließt ſich frei— 
willig den griechiſchen Kolonen an, die unter den Atheylern zur Gründung von Thurii nach Großgries 
chenland in Unteritalien ſich einſchifften. In Thurii fiel der Abend ſeines Lebens in jene duͤſtere Zeit, 
in der auch am helleniſchen Vaterlande das Schickſal ſich erfuͤllen ſollte; er erlebte den peloponneſiſchen 
Krieg, der Hella's“ ſchoͤne Bluͤthe auf immer vernichtete. So war fein Leben, wenn er am Tage der 
heißen Schlacht bei den Thermopylen die Morgenroͤthe der jungen Freiheit begrüßte und als bejahrter 
Mann 1) ihre letzten Strahlen im Blute der Bruͤder verſchimmern ſah, von den aͤußerſten Gegenſaͤtzen 
beruͤhrt. Herodot aber war bei tiefem Gefühle zu ſehr Hellene, als daß dieſe Schickſale, denen das ge— 
liebte gemeinſame Vaterland erlag, ſpurlos an feinem innern Leben hätten voruͤbergehen koͤnnen. Moll: 
ten wir indeß beſtimmtere Beweife, daß auch ihn das Leben durch Leid und Freud eruft gebildet habe: 
ſo duͤrften wir nicht nur auf einzelne Andeutungen der Art in ſeinem Werke verweiſen, wie z. B. auf 
die Stelle, in der es vom jungen Alexander heißt, daß er aufbrauſend ſeinem gereizten Gefuͤhle gefolgt 
ſei, weil er noch keine Widerwaͤrtigkeiten erlebt habe g), in welcher wohl Niemand die Sprache des le— 


4) Dahlmann, Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte II. Bd. I. Abth. S. 4 ff. 3) Dahlmann, a. a. O. S. 168. 


e) Suidas. s. v. ‘Hgösorog. d) Herod. V., 92. e) Suidas. I. I. 7) Herodot ſchrieb feine Geſchichte als Greis. Dahl 
mann, S. 48 — 53. 3) Herod. V., 19. 
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bengeprüften Mannes verkennen wird, ſondern auf die Anſicht vom Leben ſelbſt, die wir dem Herodot 
glauben beilegen zu muͤſſen. Je mannigfacher aber eines Mannes Schickſale find, um ſo innerlicher 
wird die Richtung ſeines Lebens und das Gefuͤhl, von einem hoͤhern Weſen abhängig zu fein, um fo 
ſtaͤrker in feiner Seele. — 

Vieler Menſchen Laͤnder und Sitten ſah er, wie Keiner wohl vor ihm. Die Welt ſollte ſich ihm 
erſchließen und mit ihr die Geſchichte; darum ſcheut er keine Reiſe. So begiebt er ſich nach Theben 
und Heliopolis, bloß um zu erkunden, ob die dortigen Nachrichten mit denen uͤbereinſtimmen wuͤrden, 
welche er zu Memphis vernommen hatte a); fo nach Elephantine, um ſelbſt zu ſehen, was man im 
Tempel zu Sais über den Nil, der ihm fo wunderbar vorkam, ihm mitgetheilt hatte b); fo endlich, 
um wegen des Herakles ins Reine zu kommen, nach Tyros und Thaſos c). Doch, was bedarf es der 
Erwaͤhnung von Einzelnheiten da, wo ſchlagender Beweis das Geſammte iſt? Die Frucht ſeiner weiten 
Wanderungen in Aſien, Europa und Libyen iſt eine reiche Welterfahrung. Was fruͤher groß war, ſah er 
klein, was fruͤher arm, jetzt reich geworden d). Allenthalben, wohin ſein forſchender Blick ſich wenden 
mochte, ſtieß er auf Bilder hingeſunkener Groͤße, traf er Spuren der Vergaͤnglichkeit und des ſteten 
Wechſels der irdiſchen Dinge. Bot ihm dies die eigene Anſchauung: ſo hielt ihm die Geſchichte der 
Voͤlker kein anderes Bild vor. Sie uͤberzeugte ihn vielmehr, daß, trotz alles Ringens und Strebens 
der armen Sterblichen, ſich keiner jenem allgemeinen Looſe der Wandelbarkeit zu entziehen vermoͤge. 
Das gefuͤrchtete Ungluͤck muß ſogar nahen, iſt es einmal verhängt e). Ein Traum deutet dem Kroͤſos 
an, ſein Sohn Atys werde eines ungluͤcklichen Todes ſterben k). Alle Vorſicht wird angewendet, den 
Liebling vor dem Geſchick zu ſichern. Sieh', da kommt blutbefleckt aus fremdem Lande der Phryger 
Adraſt und flehet um Suͤhnung und Aufnahme. Zu gleicher Zeit finden Myſer mit dem Geſuche beim 
Koͤnige ſich ein, ſie vor einem Eber, der ſie gefaͤhrde, retten zu wollen. Beides gewaͤhren, heißt Recht 
thun, und doch dient Beides nur dazu, den unheilvollen Traum erfuͤllen zu helfen. Atys faͤllt auf eben 
dieſer Jagd gegen den Eber durch Adraſt's Hand, die unfreiwillig das Ungluͤck vollendet g). Beiſpiele 
der Art, die ihm auf feinem Forfcherpfade fo häufig begegneten, mußten wohl in Herodots beweglicher 
Seele nach und nach die Ahnung erzeugen, daß eine hoͤhere Macht, die nicht in der Bruſt des Men— 
ſchen wohne, uͤber ſeine Schickſale gebiete; die des Widerſtandes der Menſchen lache und triumphirend 
ihn ſelbſt niederbeuge in den Staub. Dieſe ſeine Ahnung aber hatte in der Sage der Voͤlker, der er ſo 
eifrig nachforſchte, eine beſtimmte Form gefunden. Unvermoͤgend, die äußern, oft fo wunderbaren Er— 
ſcheinungen des Lebens ſich aufzuklaͤren, hatten ſich die Voͤlker allmaͤlich gewoͤhnt, dieſe an jenes hoͤhere 
unbekannte Weſen zu knuͤpfen, deſſen Walten ſich ihnen ſchrecklich und graunvoll in Vernichtung, Zer— 
truͤmmerung und Tod kund that. Was demnach im unentwickelten Leben des roheren Volkes wurzelte, 
was die Sage fortgepflanzt hatte: das mußte auch Eingang in das empfaͤnglich gewordene Gemuͤth He— 
rodots finden und dies um ſo leichter, als er einen dunkeln Anklang davon in der Erinnerung eigenen 
Schickſals vernahm. 

Den maͤchtigſten Einfluß auf ihn und ſeine Vorſtellungsweiſe aber ſcheinen Aegypten und feine 
Prieſter geuͤbt zu haben. Gleich der erſte Schritt in dieſes fabelhafte Land, das der Ruf ſchon weifend 
fo hoch geſtellt hatte, mußte einem Zauberſchlage gleichen, der des Geiſtes ganzen Organismus ergreift, 
und ſeinem Empfinden und Denken, ſeinem Waͤhnen und Glauben, ſeinem Wiſſen und Ahnen jene 
Stimmung verleiht, die ihn fuͤr das Außerordentliche empfaͤnglich macht. Alles ſchien hier des Grie— 
chen ſchlichte Beſonnenheit gefaͤhrden, Alles den klaren Blick des einfachen Mannes aͤgyptiſch umdunkeln 
zu wollen. Natur, Kunſt und Wiſſenſchaft reichten ſich dazu die Hand. Da floß der Nil, deſſen Quel— 


a) Herod. II., 3. 3) II., 28. 29. e) Herod. II., 44. d) Herod. I., 5. e) Herod. I., S. /) I., 34 — 43. g) J., 49. 
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len unerforſcht in die Ferne maͤhrchenhafter Sagen ſich grundlos verloren a); deſſen befruchtendes Ueber⸗ 
ſchwellen ein unerklaͤrbares Dunkel umhuͤllte. Das ganze Land ſchien von einer beſondern Befchaffen- 
heit b) und einer beſondern Pflege von der Gottheit gewuͤrdigt zu ſein. Wie bewundernswuͤrdig aber 
das Land ſelbſt war, ſo ſtaunenerregend ſchienen auf der andern Seite die Werke der Menſchen, die es 
in zahlloſer Menge bedeckten e). Die Obelisken und Pyramiden, die jede Beſchreibung uͤbertreffen d); 
das Labyrinth, das, uͤber alle Menſchenwerke erhaben, er nicht genug anſtaunen konnte e); der See 
Moͤris, der ihm noch größere Bewunderung einfloͤßte f); alle dieſe gewaltigen Maſſen, die ihres Glei— 
chen nicht fanden, mit den ſonderbaren Zeichen und geheimnißvollen Hieroglyphen, die Tempel, Grab⸗ 
maͤler u. ſ. w. mochten fuͤr unſern Wanderer einen um ſo groͤßern Reiz haben, je fremdartiger dies Al⸗ 
les ſeinem ganzen Weſen war. Das Fremde und Unbekannte aber iſt es eben, das uns, auf Koſten 
eigener Seelenruhe, oft ſo unwiderſtehlich anzieht. Man waͤhnt, es muͤſſe eine tiefere Weisheit da ver— 
borgen ſein, geeignet, das Siegel zu loͤſen, das die Geheimniſſe der Natur, wie die unſeres Herzens 
birgt. Vereinte ſich indeß ſo Natur wie Kunſt, einen maͤchtigen Eindruck auf die wißbegierige Seele 
unſeres Herodot zu machen: fo vollendete dies die Wiſſenſchaft in den Händen der Prieſtekaſte. Zuruͤck⸗ 
gezogen von der gemeinen Menge, erfreuten ſie ſich, nach dem Rufe des Volkes, eines hoͤhern Wiſſens. 
Die Geſchichte der Menſchheit lag in ihren heiligen Urkunden g), und uͤber dieſe hinaus war ihnen der 
Blick in der Dinge Uranfang h) und das Weſenhafte der aͤußern Erſcheinungen geoͤffnet worden. Ihre 
ganze Art zu ſein und zu wirken mußte dies glauben laſſen. An ſie ſich zu wenden, lag in dem Be— 
rufe Herodots. In ihrem Umgange finden wir ihn daher faſt fortwährend in Aegypten. So natürlich 
uns dies vorkommt, da ja der Zweck, den Herodot zu verfolgen hatte, dies erheiſchte, ſo nahe liegt auch 
die Vermuthung, der Umgang, den Herodot jetzt ſo eifrig zu pflegen bemuͤht iſt, werde nicht ohne einen 
bedeutenden Einfluß auf ſein wahrhaft frommes Gemuͤth bleiben. Die Tempel ſind ihm K lr 
ſollte das daͤmmernde Zwielicht, das in ihren verſteckteren Hallen ihm zu winken ſcheint, ihn nicht auf 
jenen ſchluͤpfrigen Grund verlocken, auf dem das Mythiſche und Myſtiſche wohnt? Das höhere Wiſſen 
der Prieſter, die vor allen Sterblichen den Göttern die hoͤchſte Verehrung zollten 1), bezog ſich vorzuͤg— 
lich auf das Gebiet der religioͤſen Vorſtellungen und Gebraͤuche, die den ungeweihten Blicken ſorgfaͤltig 
verhuͤllt blieben. Es lag nicht in der Weiſe unſeres Geſchichtſchreibers, daß er nicht Alles angewendet 
haͤtte, ſo tief wie moͤglich auch in jenes einzudringen. Beide, Lehrer wie Schuͤler, mochten ſich hier in 
ihren Wuͤnſchen begegnen, da jene eben ſo bereit ſein mußten, einem ſo ausgezeichneten Lehrling ihre 
Kenntniſſe mitzutheilen, als dieſer begierig war, von ſo erhabenen Meiſtern die Spruͤche der Weisheit 
zu vernehmen. So erfaͤhrt Herodot gleich im Beginne ſeiner aͤgyptiſchen Geſchichte von den Prieſtern 
des Hephaͤſtos zu Memphis manche Kunde über die Götter, die er aber, ein treu verſchwiegener Juͤn— 
ger, nicht zu erzählen gedenkt K). wur e wieder, vielleicht vom Eifer hingeriſſen, feine irrenden helle— 
niſchen Landsleute aus der einſichtsvolleren Schule der Aegypter eines Beſſern zu belehren, bricht er 
das ſchweigſame Weſen, das jene Schule ihm zur Pflicht gemacht hat. Wie ſchlaͤgt ihm dann aber 
ſein aͤngſtliches Herz, wenn es ihn mahnt, er ſei vielleicht den Goͤttern dadurch zu nahe getreten und 
wie bange ſucht er nach Verwahrungsformeln, ſich deshalb vor den Göttern und Heroen zu ſichern D! 
Vom Pan weiß er wohl, warum man ihn unter einer thieriſchen Geſtalt darſtelle, den Grund davon 
aber mag er nicht anführen m), wie er denn eben fo wenig geneigt iſt, Aufklaͤrung zu geben über eine 
andere Gottheit und die derſelben dargebrachten Opfer, obwohl er es wohl koͤnne: „es gezieme ſich aber 
nicht“ n). Schon dies Wenige duͤrfte hinreichen uns zu uͤberzeugen, daß er in die eſoteriſchen Lehren 
der Prieſter hineingezogen war. Groͤßeres Licht hieruͤber verbreiten indeß die folgenden Stellen aus 


a) Herod, II., 19 — 34. IV., 53. 5) II., 35. ) II., 38. dh II., 148. e) II., 148. /) U,, 149. g) II., 100. 145. 
) II. 444. ) U., 37. H 11. 3. H II., 43. ) II., 46. ) II., 47. 
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dieſem zweiten Buche, der Fundgrube der religidfen Vorſtellungen und Ideen des Herodot. Aus diefen 
erhellet nun klar, daß er, in die Myſterien bereits eingeweiht a), Wiſſender war der Geheimniſſe des 
Dionyſosdienſtes b); der Kabiren auf Samothrake e); des Iſisdienſtes zu Buſiris d); des Geheimdien— 
fies zu Said e) und der orphiſchen und pythagoraͤiſchen Myſterien f). Verfolgen wir den Faden der 
Erzaͤhlung noch weiter, ſo ergiebt ſich ferner, daß ihm das Naͤhere einer gewiſſen geheimen Todtenbeſtat— 
tung nicht mehr fremd war g); daß er den Gott kenne, uͤber den die Aegypter manchmal trauern, deſ— 
ſen Namen er aber nicht nenne h); daß er im Tempel zu Sais ein Grabmahl wiſſe, in dem ein Mann 
ruhe, deſſen Namen zu ſagen, fündhaft ſei )); daß er Theil nehmen darf an den naͤchtlichen Vorſtellun— 
gen, die in Betreff der Schickſale jenes Ungenannten auf dem See gegeben werden k). Von allen die— 
fen Myſterien, zu denen wir vor Allem die geheime Verehrung der Demeter, die Thesmophorien I), die 
mit dem Geheimdienſt der Iſis verwandt ſind m), rechnen muͤſſen, kennt er Vieles, will aber uͤber Alles 
reinen Mund halten, das ausgenommen, was die Ehrfurcht, die er jenen Geheimniſſen ſchuldig iſt, nicht 
verletze n). Wie maͤchtig dieſe Tempelweisheit mit ihren Myſterien auf Herodot gewirkt hat, das ſpricht 
ſich im ganzen Buche aus. Wie mit dem Stab’ des Goͤtterboten berührt, iſt er in ihren Kreis gebannt. 
Die Offenbarungen, welche ihm dort zu Theil geworden find, begleiten ihn Schritt für Schritt auf ſei— 
nen hiſtoriſchen Forſchungen. Das menſchliche Wiſſen iſt unſicher und ſchwankend o), das Unglaublichſte 
fuͤr ihn moͤglich geworden. Daher ruͤhrt zunaͤchſt jene Leichtglaͤubigkeit, in der wir bisweilen kaum den 
großen Geſchichtſchreiber wieder erkennen. Zwar ſchuͤttelt er manchmal den Kopf und meint, ſo Etwas 
koͤnne er nicht glauben p); es beſtimmt aber zu verneinen und unglaͤubig zu verwerfen, wagt er nicht. 
Erzählen muß ich, was mir geſagt iſt, das verpflichte ihn aber nicht, Alles auch zu glauben J) und fo 
beruhigt er ſich. Eine fernere Folge jener Myſterien ſcheint die unverkennbare Scheu vor den unbekann— 
ten Maͤchten zu fein, die fein ganzes Weſen bewaͤltigt hat. Kein Wort kommt uͤber feine furchtfamen 
Lippen, das auch nur von Ferne die Geheimniſſe hätte entweihen koͤnnen. Daß er ungeachtet dieſer Rich⸗ 
tung, die feinem Leben in Aegypten gegeben wurde, noch der Hiſtoriker blieb, der klaren Auges, ſich ſei— 
nes Zieles ruhig bewußt, kindlich und unbefangen das Aeußere auffaßt und naiv zutraulich erzählt: das 
dankte er der helleniſchen Natur, die das Dunkele flieht und die lichten Raͤume der Oberwelt fucht. 
Sein Blick, dem das Leben und ſeine Erſcheinungen hinfort allerdings in einem gefaͤrbten Lichte ſich 
zeigten, blieb dennoch auf die Angelegenheiten der Menſchen gerichtet, deren Geſchichte zu ſchreiben er 
ſich vorgenommen hatte. Die Darſtellung ſelbſt aber ſcheint uns jenes innere Weſen des Herodot, das 
zu begruͤnden, wir bisher bemuͤht waren, ganz wieder zu ſpiegeln. Es iſt die heitere Ruhe eines fromm 
ergebenen duldſamen Sinnes, die durch die ganze Geſchichte weht. 

Wenn das die Schule war, aus welcher Herodots religiöfe Anſchauungsweiſe im Allgemeinen her— 
vorgegangen ſein duͤrfte, ſo fragt ſich jetzt: wie haben ſich die Ideen, die in dieſes Gebiet gehoͤren, ins 
Beſondere in ihm geſtaltet? Erſchwert wird die Beantwortung dieſer Frage einmal durch die epiſche 
Erzaͤhlungs-Weiſe, in welcher der Geſchichtſchreiber, ſelbſt in den Hintergrund tretend, die Sache objek— 
tiv darſtellt, und dann durch das Verſchloſſene und Schuͤchterne ry, das, wie wir oben fahen, Herodots 
Charakter in der Hinſicht angenommen hat. Selten ſpricht er ſich deutlich, oder, beſſer geſagt, ſubjektiv 
über göttliche Dinge aus. Und doch muß auch hier Herodot ſelbſt, oder die Art vielmehr, wie er fich 
in der Darſtellung giebt, unſer Fuͤhrer ſein. Unter den betreffenden Ideen aber heben wir heraus die 
der Gottheit und ihr Verhaͤltniß zur Welt und zum Menſchen ins Beſondere. 

Schon im Voraus werden wir uns hier ſagen koͤnnen, daß wir jetzt ein Gebiet betreten, auf dem 


a) Herod. II, 47. 48. 5) II., 49. 81. e) II, 61. d) II., 61. e) II., 62. /) II., 81. g) II., 86. 1) II., 132. 
) U., 170. 5 1l., 171. 5) II., 171. m) IE, 59. „) II, 171. 0) VII. 50. 2) I. 75. 182. II., 57. 123. 156. III. 


116. IV., 5. 25. etc, 9) VII., 152. 17) IX., 65. 
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Herodot ſich eben ſo wenig wird zu finden wiſſen, wie er in einem andern zu Hauſe iſt. So kundig und 
ſicher z. B. ſein Auge, was im Raume ſich befindet, mißt; ſo klar er, was in der Zeit ſich zutraͤgt, auf⸗ 
faßt; ſo ſchoͤn und lichtvoll er daher der Voͤlker Laͤnder und Sitten beſchreibt und ihre Geſchichte dar⸗ 
ſtellt, ſo daß ſein Werk einem Kunſtgebilde gleicht, das nicht Viele zu erreichen im Stande ſein duͤrften: 
ſo wenig ſcheint dies Alles der Fall, handelt es ſich darum, ſich einer Idee mit entwickelndem Bewußt⸗ 
ſein zu bemaͤchtigen. Auch die drei Bildungsmomente, die wir oben beruͤhrten, die Myſterien etwa aus⸗ 
genommen a), ſcheinen nicht ſowohl geeignet geweſen zu ſein, jene verborgene Macht, die ihm als Quelle 
und Traͤger der Veraͤnderungen im Leben der Menſchen erſcheint, klar auffaſſen, als dunkel ahnen zu laſ—⸗ 
ſen. Und ſo erſcheint denn wirklich, wie es uns wenigſtens duͤnken will, die Idee der Gottheit, wie ſie 
beim Herodot zu Grunde liegt, mehr eine Sache ſeines tiefen reichen Gemuͤthes, als des begruͤndenden 
Geiſtes zu ſein. Es war im Ganzen die Idee, wie ſie ungefaͤhr alle Voͤlker, die er an uns voruͤber⸗ 
führt, in ihrem hiſtoriſchen Leben anerkennen. Von dieſer Einen dunklen Macht war auch Herodot's 
frommes Gemuͤth durchdrungen, von ihr fuͤhlte er ſich umgeben und empfand ſie in ihrem vielfachen 
Wirken. Zunaͤchſt offenbart fie ſich in feinem Werke als hoͤchſte Macht. Ihr gegenüber iſt Alles 
Schwaͤche, Ohnmacht. Die Erde, wie die Elemente dienen ihr. Sie gebietet: und in Stroͤmen ergießt 
ſich der Regen b), rollet der Donner, bebt die Erde e). Ihrem zuckenden Blitzſtrahl ſinken die hoͤchſten 
Bäume, wie die ſtolzeſten Palläfte der Großen d). Vor ihr verwandelt der Tag ſich in Nacht bei heite⸗ 
rer Luft e) und Schrecken geht von ihr aus durchs Dunkel der Nacht f). Die Stürme gehorchen ihr g). 
Selbſt das Lebloſe vermag ſie zu beleben. Das heilige Waffengeraͤthe zu Delphi, das kein Sterblicher 
beruͤhren durfte, ſteht von ſelbſt als Schutzwehr gegen die Barbaren vor dem Tempel h). Im Staube, 
der in der Ferne ſich aufwirbelt, in des Jakchos geheimnißvollen Rufe wird ihre furchtbare Macht er⸗ 
kannt 1). So dient ihr die Welt. Und wie ſie maͤchtig im weiten Reiche der Natur herrſcht, ſo waltet 
fie gebietend im Leben der Menſchen. Unter ihrer Obmacht ſtehen alle Sterblichen k). Ihr allein iſt die 
Macht und ſie duldet nicht, daß ein Anderer ſich groß duͤnke außer ihr 1). Nichts darf ſich ihrem Wil⸗ 
len widerſetzen und geſchieht es dennoch, ſo iſt es eitel, da menſchliche Kraft gegen ſie Nichts vermag m), 
und des Himmels Strafe iſt die nothwendige Folge n). Im ſteten Wechſel erhebt ſie heute den, welcher 
jüngft noch arm und verkannt war, und ſtuͤrzet morgen den, der eben auf des Gluͤckes hoͤchſtem Gipfel 
ſich traͤumte, und vergiebt ſo des Glückes Gaben, Dieſem ſie nehmend, Jenem ſie zutheilend o) u. ſ. w. 
In allen dieſen Stellen aber ſpricht ſich die Gottheit nicht nur als die hoͤchſte, ſondern, der Welt und 
den Menſchen gegenüber, als eine hoͤchſt eiferfüchtige Macht aus. Auf Alles, das die gewöhnlichen 
Schranken des Endlichen zu durchbrechen droht, achtet fie mit eiferfüchtigem Auge und tritt dann ver: 
nichtend in den Weg ein p). Aus dieſer Eiferſucht entwickelten ſich die beiden Eigenſchaften, die wir, 
als beim Herodot beſonders charakteriſtiſch, vorzuͤglich glauben, hervorheben zu muͤſſen: Neid und Miß⸗ 
gunſt J). Die Anſicht von dem Neide der Götter, welcher den Sterblichen das vollkommene Glück nicht 
gönnt, ſpricht ſich vielleicht nirgend in ihrer ganzen Schaͤrfe ſo aus, wie in der Erzaͤhlung vom Poly⸗ 
krates r). Der Gluͤckliche mag ſelbſt, gewarnt von Amaſis, welcher der Goͤtter Mißgunſt kennt, durch 
ein freiwilliges Opfer fein Gluͤck zu truͤben und fo dem Neide der Götter zuvorzukommen ſuchen: nichts 
frommt es ihm. Dem Schickſale iſt er, ſelbſt im Schooße des Glucks ſchon verfallen, und ungluͤcklich 
muß er werden, wie Amaſis gefürchtet hat s). So find Manche ihrem Geſchicke gar nicht zu entreißen t)! 


— 

a) Kaum kann man ſich überzeugen, daß die Prieſter der alten Welt nicht auch Lehrer, ſondern nur Beſorger des 
gottesdienſtlichen Rituals geweſen ſeten. ek. Völker über Lobecks Aglaophamos ete. in den neuen Jahrbb. für Philolo⸗ 
gie ꝛc. 1832. Bd. 5. Hft. I. S. 24. ff. 5) Herod. I., 87. II., 13. c) V., 85. 86. VIIL, 64. d) VII, 10. e) vn, 
87, f) VII, 43. g) VII., 189. VIII, 13. ) VIII., 37. ) VII., 63. %) VII., 49. III., 63. 2) VII, 10. m) IX. 
16. u) VII., 17. H I., 207. I., 32. p) VII., 203. 2) I., 32. 34. 45. III., 40. VII., 10. 46. 203. „) III., 40-42. 
) III., 125. ) III., 43. 
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Selbſt die Güte dieſer Gottheit ift fo zweifelhafter Art, daß fich auch in der koſtbarſten Gabe, die fie 
den Menſchen verleihen konnte, in der des Lebens, Spuren jener Mißgunſt ſich finden a). Es giebt in 
dieſem fo kurzen Leben, dem der Schmerz allein eine zu lange Dauer verleiht 5), der Freuden fo wenige, 
der Leiden fo viele; es iſt des mannigfachſten Ungemachs fo voll e) und das Menſchliche uberhaupt etwas 
ſo ganz Gebrechliches d): daß der Tod für den Menſchen eine Wohlthat wird und ein Aſyl, in das der 
lebensmuͤde Pilger fluͤchtend ſich rettet e). Hieraus erklaͤrt ſich zum Theil jene truͤbere Weltanſchauung, 
die, hin und wieder nur aus den Erzählungen hervorſchimmernd, beſonders klar hervortritt in der Schil- 
derung der Scene des Kleobis und Biton k). Beiden wird, auf das Gebet ihrer Mutter, die Göttin 
möge ihnen verleihen, was dem Menſchen am Meiſten fromme, ſofort im Tempel der Tod zu Theil. 
So zeigte die Gottheit, daß fuͤr den Menſchen beſſer ſei ſterben, denn leben. Der feindliche Gegenſatz, 
der bisher zwiſchen der Gottheit und den Menſchen ſich herausſtellte, ſpringt beſonders grell da hervor, 
wo fie als Gerechtigkeit erſcheint, die über die Frevelthaten der Menſchen wacht und den Bau der 
ſittlichen Welt, den die Laſter ſonſt zertruͤmmern wuͤrden, aufrecht erhaͤlt. Im Gefolge der Suͤnde, ohne 
Namen, Haͤnde und Fuͤße, faͤhrt ſie ploͤtzlich auf ihr Opfer, den Verbrecher los, ergreift ihn und ruht 
nicht, bis ſie ihn ſelbſt, ſein Haus und Geſchlecht bis auf die Wurzel vernichtet g). Keiner waͤhne 
ihrem raͤchenden Arm entrinnen zu koͤnnen h). Manches Mal zwar geſchieht es, daß die Strafe ſich 
hinzieht, aber kommen wird ſie gewiß. Die Pythia kuͤndet dem Gyges, ſeinen fuͤnften Nachkommen 
werde die göffliche Rache treffen 1), und Kroͤſos, der Goͤtterfreund, an dem des Himmels Gunſt auf dem 
Scheiterhaufen noch fo wunderbar ſich erweiſt k), buͤſſet für das Vergehn feines fünften Ahnherrn J). 
Vernachlaͤßigung der Pflichten m); Nichtachtung göttlicher Warnung n); ſtolzer Duͤnkel und Ueber⸗ 
muth o); ungerechte Beſtrafung p); Frevel an Verwandten und Geſandten gehbt J); Verachtung der 
Götter r); Beleidigung der Prieſter s); Verbrennung der Tempel t); Verleßung des Heiligthums u) 
u. ſ. w. ſind Vergehungen, die der Gottheit ſchweren Fluch nach ſich ziehn. Kambyſes wagt es in wil⸗ 
der Raferei — denn ſonſt wuͤrde er nicht Religion und Geſetze lachend verſpottet haben v) — den Gott 
der Aegypter mit dem Schwert zu verwunden, und wird ein warnendes Beiſpiel der goͤttlichen Rache w). 
Der Zorn der Gottheit zeigt ſich aber auf verſchiedene Art. Oft liegt ſogar das Land, in dem gefrevelt 
ward, unter dem goͤttlichen Fluche. Auf Thera regnet es ſieben Jahre hindurch nicht x); die Früchte 
werden unheilig 5); und auch die Thiere empfinden die Wirkung des Zornes der Gottheit 2). Für 
große Verbrechen haben die Götter auch große Strafen aa), und allzu grauſame Rache, welche die Men— 
ſchen nehmen, ahnden die Götter; davon wird Pheretime ein graͤßlicher Beweis bb). Ja die Vor 
nehmen auf Aegina begehen, das heilige Schirmrecht der Demeter Thesmophoros nicht achtend, ein ſol⸗ 
ches Verbrechen, das nimmer gefühnt werden mag ec). Vor ihren Richterſtuhl gehoͤrt nicht bloß die 
That, ſondern auch der Wille dazu; denn die Goͤtter verſuchen und es vollenden gilt gleich dd). Glau⸗ 
kos beging das Verbrechen, das er zu thun gedachte, nicht, und doch ward er mit ſeinem ganzen Ge⸗ 
ſchlechte in Sparta vertilgt. Zeigt ſich in alle Dem die Idee von einer ſittlichen Weltordnung, von 
einem ewigen unbeugſamen Geſetze, das die Welt zuſammenhaͤlt: ſo offenbaren ſich nicht minder hierin 
die Züge einer gierigen Rache. Die Gerechtigkeit wird zur Raͤcherin, das Recht zur Rache. Abſichtlich 
ſtuͤrzt fie den Suͤnder noch tiefer in die Suͤnde hinein, bloß um ihn unvermeidlichem Verderben um fo 
ficherer Preis zu geben ee). Umgekehrt wird der Schuldige ſchuldlos, dient er ihr nur als Mittel. 
Die Prieſterin Timo begeht etwas Unerlaubtes und dennoch iſt ſie rein von Schuld, weil die Gottheit 


4) Herod WII, 46. 5) VII, 46. c I., 32. d) I, 32. e VII; 46. /) F. 31. g) VI., 86. i) V., 56. 
1. 18. ) I., S. 0 I., 91. ) II, 133. ) V., 56. 0) I., 34. II, 111. ) IX. 93. 2) HI., 50. VII., 134. 
I. 29! 30. II. 139. ©) E. 19. 108. ) V., 85. IX., 68. „) III., 38. ) HI., 63. IV., 151. ) L., 460. 
3) L, 167. aa) II., 120. 55) IV., 205. ec) VI., 91. dd) VI., 86. ce) I., 159. 
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ſich ihrer als Organ bediente, den Miltiades unglücklich zu machen a). Den Eindruck, den ſolche dun⸗ 
kelen Vorſtellungen auf das menſchliche Gemuͤth hervorbringen muͤſſen, kann weder durch jene wenigen 
Züge gemildert werden, in denen die Gottheit als ordnende Weisheit erſcheint, die, Alles wiſſend b), 
mit ſorgendem Blicke der Menſchen wahrnimmt und die Verhaͤltniſſe in der Natur zu ihrem Frommen 
ausgleicht c), noch auch durch jene, in denen fie ihren Verehrern ſich gnaͤdig erweiſet und den Mann 
gluͤcklich nennt, der Recht thut d). Um den Euenius, den die Apollonier ungerechter Weiſe des Ger 
ſichts beraubt hatten, ſchadlos zu halten, laſſen die Goͤtter ſogar in ihm die Gabe der Weiſſagung ent⸗ 
ſprießen e). Bei alle Dem offenbart ſich in dieſer göttlichen Macht, als der erſten Quelle, aller Er⸗ 
ſcheinungen, ſo wenig Perfönliches, daß fie ganz und gar mit dem ewigen Verhaͤngniſſe, dem blinden 
Schickſal, das ohne Bewußtſein wirkt, nicht weil ſie will, ſondern weil ſie muß, zuſammen zu fallen 
ſcheint. Dieſem Verhaͤngniſſe, als der alleinigen Urkraft, dem weder die unſterblichen Götter f), noch 
auch die ſterblichen Menſchen 8g) ſich entziehen koͤnnen, iſt das Schickſal der Welt und der Menfchheit 
im Herodot anheimgeſtellt. Wahrlich eine troſtloſe Gottheit, ein kaltes Marmorbild, deſſen geſchloſſenes, 
ſeeſenloſes Auge von keinem Zuge der Liebe verklaͤrt wird, das weder ſelbſt milde auf die Angelegenheiten 
der Menſchen niederſchauen, noch zu dem hinauf der Sterbliche ſeinen Blick glaͤubig vertrauend erheben 
kann! Dies Verhaͤltniß aͤnderte ſich indeß durch die Form, in welcher die Gottheit bei den Griechen 
verehrt wurde, durch den Polytheismus, den wir auch im Herodot finden. Die Goͤtter werden ihnen 
perſoͤnliche denkbare Weſen und zu ihnen fühlen fie ſich, weil ſie ihnen menſchlich näher zu ſtehen glau⸗ 
ben, ſich mehr hingezogen. Ihr Verſtand kann ſie, als einzelne Kraͤfte, leichter erfaſſen, ihre Phanta⸗ 
fie wenigſtens ſich eher in ihnen beruhigen. Der Kronide iſt es, welcher den Morgen der goldenen Freis 
heit für. Hellas herauffuͤhrt h), und ihn begrüßen in freudigem Jubel die ſiegestrunkenen Hellenen. He⸗ 
rodot, in deſſen Seele gewiß die Furcht vor jener Einen dunkeln Macht, die keine Namen nennen, vor⸗ 
waltete, ſchließt ſich hierin ſeinen Landsleuten an. Er zweifelt keinen Augenblick, daß in der Schlacht 
bei Plataͤaͤ und Mykale die Gottheit ſei thaͤtig geweſen; denn beide fielen nicht weit vom Tempel der 
eleufinifchen Demeter vor ). Die Perſer, welche nach der Schlacht bei Plataͤaͤ flüchtig umherirrten, 
muͤſſen alle auf unheiligem Boden umkommen, obwohl der Hain der Demeter, der fie hätte retten koͤnnen, 
in der Nähe war. Und das darum, meint er, weil die Göttin ihnen, die ihren Tempel zu Eleuſis vers 
brannt hatten, den Eintritt in ihr Heiligthum wehrte k). Das Urtheil der Potidaͤer, welche der Perſer 
Ungluͤck dem Poſeidon beimeſſen, weil ſie ſein Bildniß und ſeinen Tempel entweiht haͤtten, findet er 
nicht ungegruͤndet 1). Auch er fleht zu den Göttern und Herden m). In Bezug auf die griechiſchen 
Goͤtter muß uns bei ihm dies Wunder nehmen, da er ihren zweideutigen Urſprung kennt n). Dichter, 
wie Heſiod und Homer, ſind es, welchen die helleniſchen Götter, wie er meint, Geſchlecht, Namen, 
Wuͤrde und Geſtalt zu danken hätten o). Weiß dies aber Herodot, wie konnte er ihnen dann glaͤubig 
ſeine Verehrung weihn? Vergeſſen wir hier nicht, daß alles Griechiſche in der Hinſicht ſpaͤteren Ur⸗ 
ſprungs iſt p, über den weit hinaus die eigentlichen Götter reichen. Dieſe ſtammen aus Aegyptenz von 
dorther kamen fie mit ihren Namen fogar nach Hellas J). Was hätte auch Hellas nicht von dort?! 
Iſt doch ſogar die Meinung von der Unſterblichkeit der Seele und der Metempfychoſe, die einige Grie— 
chen, als die ihrige, ſich zueignen, aͤgyptiſchen Urſprungs r)! Darin alſo, daß die ganze helleniſche 
Goͤtterdelt dort ihre Heimath hat, mag zum Theil der Grund zu ſuchen ſein, welcher den Herodot ge— 
noͤthigt habe, ſeine vaterlaͤndiſchen Goͤtter in Ehrfurcht anzuerkennen. 


a) Herod. VI., 435. 5) L., 47. c) II., 82. III., 108. Aus dieſer letzten Stelle namentlich ſcheint eine lichtere An. 
ſicht über das göttliche Weſen hervorzuleuchten. — 4) 1, 87. VI., 86. IX., 9. „) IX., 98. 94. /) L., 91. g) II., 68. 


h) VIII. 77. IX., 101. % IX, 65. ) WIL, 129. m) U., 145. m) II., 446. 0) H., 33. 5) II,, 38. 4) II., 48. 30. 
r) IL. 123. 
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Das Verhaͤltniß, in welchem nach dem bisher Angedeuteten die Gottheit zu den Menſchen ſtand, 
wird beim Herodot noch näher dadurch beſtimmt, daß dieſe den Sterblichen ihren Willen, der Regel 
und Geſetz für die Welt fein foll, vorher offenbart und fo die Zukunft enthüllt. Soll, ſagt Herodot, 
eine Stadt oder ein Volk ein großes Ungluͤck treffen, ſo pflegen dies gewiſſe Vorzeichen anzukünden a). 
Dieſe Zeichen ſind verſchiedener Art, theils außergewoͤhnliche Naturerſcheinungen, wie z. B. das Erdbe— 
ben auf Delos, wodurch, wie Herodot meint, die Gottheit den Menſchen das Ungluͤck habe andeuten 
wollen, das ihnen dereinſt bevorſtaͤnde b), theils Träume und Orakel. Großes Gewicht legt er auf die 
Traͤume, die daher auch in ſeiner Geſchichte keine untergeordnete Rolle ſpielen. Kein Traum von Be— 
deutung wird uͤbergangen, keiner kann unerfuͤllt bleiben. Zwar heißt es an einer Stelle, ſie bezoͤgen ſich 
mehr auf etwas Geringes c), und an einer andern verſucht Artaban, der vermoͤge feiner vielen Erfah: 
rungen wohl ein Urtheil hierin glaubte ſich erlauben zu duͤrfen, ſie ſogar natuͤrlich zu erklaͤren: indeß 
lenkt Artaban gleich nach feiner Erklarung ſchuͤchtern wieder ein, wenn er fortfaͤhrt, verhält es ſich aber 
nicht ſo, und iſt an dem Traume etwas Goͤttliches u. ſ. w. d), und Herodot ſelbſt kommt ſo oft und 
in ſo wichtigen Faͤllen auf fie zurück, daß wir nicht zweifeln duͤrfen, er habe in ihnen etwas Goͤttliches 
geahnt. Polykrates kehrt ſich nicht an die Warnungen der Goͤtter und Menſchen, auch nicht mal an 
den Traum ſeiner Tochter e), ſo wichtig erſcheinen ſie ihm. Und wie wundert er ſich, als er erfährt, 
daß die Atlanten Feine Träume haben follen f). Das beruͤhmteſte Mittel aber, deſſen ſich die Götter 
bedienen, den Menſchen ihr Geſchick zu entſchleiern, ſind die Orakel. Dieſe ſucht Herodot daher auch 
auf das Sorgſamſte auf, wandert an keiner Orakelſtaͤtte voruͤber, ohne anzufragen, ohne oft lange dort 
zu verweilen. Und wie unzufrieden iſt er, wenn es ihm trotz feiner Bemuͤhungen nicht gelingt, die Ora— 
kel, die er gern haͤtte wiſſen moͤgen, in Erfahrung zu bringen g). In welchem Sinne er ſie auffaßte; 
daruber belehrt er uns, wenn er meint, weder ſelbſt gegen die Orakel ſprechen, noch an Andern dies 
leiden zu dürfen, zumal wenn Bakis fo wahr und deutlich rede h). So werden auch an einer andern 
Stelle nach feiner Anſicht nicht nur alle Orakel des Bakis und Muſaͤos, die ſich auf die Seeſchlacht bei 
Salamis bezogen, ſondern auch diejenigen erfüllt, welche viele Jahre zuvor vom Athener Lyſiſtratos wa— 
ren verkündet worden 1). Doch hier weitere Belege beibringen, um zu beweiſen, in welchem Anſehen 
beim Herodot die Orakel geſtanden haben: hieße das ganze Buch anführen wollen. Und wenn im Be: 
ginne dieſes Verſuches geſagt wurde, Religion bilde des Werkes Grundlage und Gliederung, ſo galt dies 
vorzugsweiſe von den Orakeln, worauf es ruht. Das ganze Werk iſt eine Verkettung von Begebenhei— 
ten, die, durch Orakel bedingt, eben ſo innerlich, oder, wenn man ſo ſagen darf, geiſtig eng zu Einer 
ununterbrochenen Orakelfolge verknüpft find, wie fie aͤußerlich ſchoͤn zu einem organiſchen Ganzen, wie 
es nur die kuͤnſtlichſte Meiſterhand zu ſchaffen vermag, unuͤbertrefflich verbunden ſind. 

Conitz, den 7. Juni 1833. 


Anmerkung. Hoffmeiſters Beiträge zur wiſſenſchaftlichen Kenntniß des Geiſtes der Alten, in 2 Bändchen, wovon 
das zweite die ſittlich⸗religidſe Lebensanſicht des Herodot behandelt, wurden mir zu ſpaͤt und zwar 
bloß dem Namen nach bekannt, als daß ich ſie, wie gern ich es auch würde gethan haben, noch hätte 

L. 


benutzen koͤnnen. 


0) Herod. VI. 27. 0) VI. 98. ) I. 120, 4) VII, 16. „ III, 428. ) IV., 464. 8) I., 47. ) VIII., 77. 
i) VII, 96, 
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Wb SEK 
— Schulnachrichten bee 
| | { i a 7 — W forunſo 
das Gymnaſium in Conitz betreffend, N When 


A. Lehrverfaſſung. 


a. Religionsunterricht, J für die katholiſchen Schüler, in der Vorbereitungsklaſſe, welche feit 
Oſtern d. J. eröffnet wurde, das Zeichen des h. Kreuzes, das Vater unſer, das apoſtoliſche Glaubensbe— 
kenntuiß, die zehn Gebote, insbeſondere das vierte, das Leben Jeſu bis zu feinem öffentlichen Lehramte, 
2 St. w. 

In VI. 2. St. w. Erklaͤrung des ganzen Katechismus, der Kirchen- und Schullieder und Kern⸗ 
ſpruͤche, Vorbereitung zum Empfange des h. Abendmahles. 1 

In V. 2 St. w. Erklärung des katholiſchen Kirchenjahres, bibliſche Geſchichte des A. und N. T. 

In IV. 2 St. w. die Pflichtenlehre nach den zehn Geboten und die Heilsmittellehre. 

In III. 2 St. w. kurze Ueberſicht der Geſchichte der katholiſchen Religion und Kirche, die Lehre 
von der goͤttlichen Gnade und den Gnadenmitteln. i — 

In II. im Winterſemeſter 2 St. w. Einleitung in die katholiſche Glaubenslehre, das Evangelium 
Matthaͤi bis zu der Leidensgeſchichte; nach Oſtern 1 St. w. die Lehre von der Erloͤſung. 

In I. im Winterſemeſter 1 St. w. die Unterſcheidungslehren mit Hinweiſung auf, das Coneil. 
Trident, nach Oſtern mit II. combinirt. 

Obigen Religionsunterricht gab durch alle Klaſſen der Religionslehrer Lariſch. Vom erſten Juni 
a. c. an, als dieſer zur Wiederherſtellung feiner Gefundheit nach Schleſien in's Bad reiſte, halfen die 
Lehrer Lindemann, Raymann, Kattner, Nieberding und Haub aus. Auch beſorgte der hieſige 
Vicarius, Herr Kopal, in den Wochentagen den Gottesdienſt in der Gymnaſialkirche. 

2) fuͤr die evangeliſchen Schuͤler in der Vorbereitungsklaſſe 1 St. w. katechetiſche Unterordnungen 
uͤber das Daſein und die Eigenſchaften Gottes, abwechſelnd mit der bibliſchen Geſchichte des A. T. nach 
Kuͤſters Lehrbuch. 

In V. und VI. combinirt 1 St. w. Erklaͤrung des zweiten und dritten Hauptſtücks aus Luthers 
Katechismus abwechſelnd mit der bibliſchen Geſchichte des A. T. nach Kuͤſters Lehrbuch. 

In III. und IV. combinirt 1 St. w. allgemeine Religionslehre abwechſelnd mit der bibliſchen 
Geſchichte des N. T. nach Dr. Spieckers Lehrbuch. i 

5 In I. und II. combinirt 1 St. w. chriſtliche Glaubenslehre nach Niemeyers Lehrbuch, Abſchnitt 
I. bis IV. 

Den Religionsunterricht für die evangeliſchen Schuler des Gymnaſiums ertheilt der Rector Kroll, 
welcher nur zu drei woͤchentlichen Stunden verpflichtet, die vierte freiwillig bei Eroͤffnung der Vorberei— 
tungsklaſſe uͤbernahm. Auch hatte derſelbe die Bereitwilligkeit, mit den evangeliſchen Schülern. des Gym— 
naſiums die Liturgie, unter Beihuͤlfe des Organiſten und Lehrers Schulz, in außerordentlichen Stunden 
einzuuben, wobei der Ortsprediger, Herr Annecke, ſeine Theilnahme und Mitwirkung bewies. 

b. Latein in der Vorbereikungsklaſſe 4 St. w. aus der Grammatik die regelmaͤßige Declination 
und Conjugation, Uebung im lateiniſchen Leſenz Lehrer Haub. 

In VE 6 St. w., davon 3 Grammatik: Sprachtheile, Formenlehre nach Zumpts Auszuge, 3 St. 
Ueberſetzen aus Jacobs Leſebuch die ſiebzehn erſten Seiten mit Uebergehung des Schwierlgern. Später 
wurde dafuͤr Ellendts Leſebuch eingeführt, woraus vierzehn Seiten genommen wurden. Derfelbe. 

In V. 6 St. w. Grammatik nach Zumpts Auszuge: die Formenlehre bis $. 66, die Syntax bis 


9.76, 3 St. Ueberſetzen aus Ellendts Leſebuch vom erſten bis zum vierten Abſchnitte des erſten Curſus. 
Lehrer Nieberding. 
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In IV. 10 St. w., davon 2 St. Eutrop das erſte, zweite, dritte und vierte Buch; Lehrer Ray⸗ 
manu. 2 St. Corn. Nepos von- Anfang bis zur Biographie des Cimon; Lehrer Haub. Im Sommer⸗ 
ſemeſter Iy sander, Aleihiades, Thrasybulus. Vorzuͤglich wurden dabei die gramwmtifchen Regeln bes 
ruͤckſichtigt und ins Gedaͤchtniß zurückgerufen; Oberlehrer Dziadek. 2 St. Phaedri fabulae das erſte, 
zweite und dritte Buch mit Auswahl; Oberlehrer Junker. 2 St. Grammatik: die Rection der Casus 
nach Zumpts Aus zuge, 2 St. Uebungen im Ueberſetzen, Beiſpiele aus Dronke, gleichlaufend mit den 
Regeln der Grammatik; Lehrer Kattner. g bi | 

In III. 10 St. w., davon 2 St. Ovid. Trist. lib. I. eleg. 5, 6, 7 u. 8. Darauf Metamorph. 
lib. II. und VIII. mit beſonderer Rückſicht auf Proſodie; Oberlehrer Dziadek. Canes. Bell. Gall. das 
erſte, zweite, dritte und vierte Buch, im Winterſemeſter 3, nach Oſtern 2 St. w. Im Winter ertheilte 
dieſen Unterricht der Lehrer Raymann, nach Oſtern der Director. 1 St. zur Wiederholung der Ety⸗ 
mologie; in 3 St. wurde die Rection der Caſus nochmals durchgenommen, und darauf wurden die 
Regeln von der Consecutio temporum eingeübt nach Zumpts Grammatik, Cap. 70 bis 77. Gleich— 
zeitig und parallel mit den grammatiſchen Regeln wurden aus Auguſts praktiſcher Anleitung zum Ueber— 
ſetzen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche die erſten zwanzig Uebungen muͤndlich uͤberſetzt; woͤchentlich 
eine ſchriſtliche lateiniſche Arbeit zur Correctur und außerdem monatlich ein Extemporale; Lehrer 
Raymann. 1 10 „ 5 . f N 

In II. 8. St. w., davon 2 St. Virg. Belog. I.. III., IV., darauf Aeneid. lib, VIII.; im Win⸗ 
terſemeſter Oberlehrer Dziadek, nach Oſtern Aeneid. lih. I. Oberlehrer Lindemann. Erklaͤrung latei— 
niſch, Ueberſetzung deutſch. 2 St. Cie. Reden gegen Oatilina I., II., III., mit einer hiſtoriſchen Ein- 
leitung. Ueberſetzung deutſch, Erklaͤrung lateiniſch; Oberlehrer Dziadek. 2 St. lat. Grammatik und 
Stil. Aus Zumpts Grammatik yntaxis verbis und aus der syntaxis ornata von der Wortſtellung 
und vom Periodenbau, ferner kleine metriſche Uebungen. Zur Uebung im lateiniſchen Stil freie Auf- 
ſaͤtze meiſt hiſtoriſchen Inhalts, Extemporalia, ferner aus Webers Uebungsſchule Curſus I. von No. 38 
bis 51. Einzelne Arbeiten wurden Stoff zu muͤndlichen Unterhaltungen in lat, Sprachez Oberlehrer 
Dziadek. 2 St. Livius die zweite Haͤlfte des einundzwanzigſten und die erſte Haͤlfte des zweiund⸗ 
zwanzigſten Buches; Oberlehrer Junker. als gunttn 

In I. 8 St. w., davon 2 St. lat. Aufſaͤtze, Extemporalia, muͤndliche Ueberſetzungen aus dem 
Deutſchen, metriſche Uebungen; der Director. 2 St. Horaz Od. lib. III. 4, 2, 3, 4; Epod. 1, 2, 7, 
9, 16; Epiſteln lib. I. 1, 7, 10, 11, 12, 13, 14; Satiren lib. I. 7, 9, lib. II. 2, 6, die Ueberſetzung 
deutſch, die Erklärung lat. Vorangeſchickt wurde eine kurze Einleitung über das Leben und die Schrif— 
ten des Horaz; einige Stuͤcke wurden memorirt; Oberlehrer Dziadek. 2 St. lic, Tuse, disput. 
lib. I. die Ueberſetzung deutſch, die Erklaͤrung lat. Voran ging eine Einleitung Aber die philoſophiſchen 
Schriften Ciceros und die Quellen, aus denen ſie gefloſſen; Derſelbe. 2 St. Taeit, Ann. lib. 118. 
und IV. deutſch übertragen, lat. erklaͤrt; Oberlehrer Lindemann. “di ideen 

es Griechiſch in IV. 4 St. w. die Elemente der Grammatik nach Buttmann bis zun den Verbis 
auf „, gleichzeitig Ueberſetzungen aus Jacobs griechiſchem Leſebuch, Curſus I.; und aus Voͤmels An⸗ 
leitung zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Griechiſche, Theil I., parallelmit der Grammatik; 
Lehrer Raymann. lan a n nul uz 

In III. 6 St. w., davon 2 St. Grammatik nach Buttmanns Schulgrammatik; Wiederholung 
bis 8. 106. und Fortſetzung bis zur Wortbildung; 1 St. zu Exercitien u. 3 St. Xenophon, Cyropaed. 
lib. I., II. und III.; Oberlehrer Junker. leid 

In II. 6 St. w., davon 1 St. Grammatik nach Buttmanns mittlerer Schulgrammatik, die Reetion 
der Caſus nebſt dem §. von den Praͤpoſitionen, 2 St. Xenoph. Memorab. lib. III. und IV., die Ue⸗ 
berſetzung wurde in deutſcher, die Erklaͤrung in lat. Sprache gegebenz wöchentlich wurde ein Erpeifiunt 
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abgeliefert und in einer Stunde durchgenommen; Lehrer Nieberding. Auch las derſelbe Lehrer Cini: 
ges privatim mit den Schuͤlern dieſer Klaſſe aus dem Herodot. 2 St. Homers Odyſſee Rhapſod. VI., 
VH., VIII. und IX. ueberſetzung deutſch, Erklärung lat. Beſonders wurde beim Leſen auf die Eigen⸗ 
thünilichkeit des epiſchen rande aufmerkſam gemacht; Denen Dean im inan ee Ae 
Lehrer Raymann. niz aun 4 

In I. 6. St. w., davon 2 St. Platos Apologie bis c. 25. Ueberfeiting und. Erklarung kateinifche 
Im Sommerſemeſter ſtatt des Plato, nach einer kurzen Einleitung Sophocl. Oedlip. tyrunu bis vs. 1085 
ed. Bruneck; 2 St. Grammatik und Ausarbeitungen; Grammatik nach Buttmanns mittlerem Hand⸗ 
buche yntaxis verbi $. 134 bis 151. Zu Exercitien großere Stuͤcke aus dem vierten Curſus von 
Wuͤſtemanns Anleitung zum 3 und einige uͤbertragene Stuͤcke aus griechiſchen Muſterſchriftſtel⸗ 
lern; Oberlehrer Dziadek. 2 St. en Ilias Rhapſod. X. bis eres aeg überfett, fat. 2 
Oberlehrer Lindemann. 

d. Hebräifch. in III. 2 St. w. wie Anfangsgrönde der Grammatik bis n — verbis mit Gute 
turalen nach Geſenius. ueberſetzt wurden aus deſſelben hebraͤiſchen Leſebuche die vier erſten ann 
des proſaiſchen Theils. Alle vierzehn Tage eine ſchriftliche Arbeit; Lehrer Raymann. 

In I. und II. combinirt w. 2 St. Wiederholung der regelmäßigen Conjugation, darauf die unre⸗ 
gelmaͤßigen, das Nomen, die Partikeln und die Syntax bis ans Ende, nach Geſenius. Alle vierzehn 
Tage eine ſchriftliche Arbeit. Ueberſetzt wurden aus Geſenius n sbie legten ae des — 
ſchen und der ganze poetiſche Theilz derſelbe Lehrer. I 121031 | 

e. Franzöfifch in III. w. 2 St. die Formlehre nach der eau oodedee, bet wur⸗ 
den die erſten zwanzig Stuͤcke aus Gedikes Leſebuch; Lehrter Katt ner“. 

In II. 2 St. w. Grammatik nach Leloup, die Formenlehre bis $. 36. und die Contor von F. 41 
bis 51. Geleſen wurde Fénélon les aventures de Telemaque: von Iih. I. bis V. Alle 14 Tage 
wurde ein Exercitium abgeliefert und ſpaͤter verbeſſert zuruͤckgegeben. Lehrer Nieberding. 

In I. 2 St. w. die Rection der Caſus und des Verbums. Geleſen wurde aus Menzels Hand⸗ 
buch der franz. Litteratur von p. 1 — 20, 126-4176. Lehrer Kabtner, 

f. deut ſche Sprache in der Vorbereitungsklaſſe 6 St. w., davon 2 St. Sprachlehre, Sprach⸗ 
theile, deren Veränderungen und Bildung kleiner Saͤtze, eine Stunde orthographiſche Uebungen, eine 
Stunde Vortrag kleiner erlernter Gedichte und Erzaͤhlungen; Lehrer Haub. 2 St. Leſenz Lehrer 
Rayman! 

In VI. 6 St. w. Refen, Deklamation, Grammatik nach Heyſes Leitfaden, die Neitifeike; Hulſs⸗ 
n Oſſowski. Orthographiſche Regeln und Uebungen; Lehrer Haub. 

In V. 6 St. w. Grammatik nach Heyſe, das Wichtigſte von den Sprachtbeilen im Allgemelnen; 
insbeſondere vom Hauptworte, Artikel, Fuͤrwort, Beiworte, Zeitwort und Verhaͤltnißwort, w. 3 Stiz Or⸗ 
thographie meiſt in praktiſchen Uebungen beſtehend, Vortrag. Alle vierzehn Tage wurde eine vorgeleſene 
Erzählung ſchriftlich aufgeſetzt abgeliefert und verbeſſert ins reine Aufſatzheft eingetragen; 7 8 Nie— 
berding. Die Deklamationsuͤbungen übernahm: im Sommer Lehrer Kattner. 

In IV. 3, ſeit Oſtern 4 St. w. Dieſe wurden zur Grammatik, Orthographie, Dettamation, iche! 
tigem Leſen und zu Aufſaͤtzen benutzt. Oberlehrer Junker. f 

In III. 2 St. w. Einleitung in die Stiliſtik, allgemeine und beſondere Stiliſtik uach Aurzucher, 
Vortragsuͤbungen. Alle vierzehn Tage eine ſchriftliche Ausarbeitung zur — monatlich ein Extem⸗ 
porale, Leitung der deutſchen Privatlecture. Lehrer Raymann. u M „ it 

In II. 3 St. w. Der deutſchen Litteraturgeſchichte 8 — 7. Periode a8 8 Koberſtein,; nebſt Erkla⸗ 
rung der in dieſe Zeiten fallenden Denkmäler. Poetik nach Reinbeck. Uebungen im mündlichen Vor⸗ 
trage, metriſche Verſuche. Correctur der Aufſaͤtze. Oberlehrer Lindemann. 
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In J. der deutſchen Litteraturgeſchichte 1 — 4. Periode nach Koberftein, verbunden mit der Leſung 
hieher gehoͤriger Denkmaͤler. Rhetorik. Uebungen im muͤndlichen Vortrage, ſchriftliche Ausarbeitungen 
und metriſche Verſuche, 2 St. w. Oberlehrer Lindemann. 117 | 

g. Philoſophiſche Propaͤdeutik in I. w. 2 St. reine und angewandte Logik nach Matthiaͤs 
Lehrbuch mit Benutzung des Krug und Kieſewetter zu Ende gefuhrt, dann empiriſche Pſychologie nach 
Hoffbauer. Oberlehrer Junker. | 

h. Geſchichte und Geographie in VI. w. 4. St., davon 2 St. Biographien aus der alten 
Geſchichte bis auf Chriſtus, namentlich die Gruͤnder der Reiche der alten Welt. Lehrer Haubz im Som⸗ 
mer Religionslehrer Lariſch, der waͤhrend ſeines Urlaubs vom Oberlehrer Junker in einer woͤchentlichen 
Stunde vertreten wurde. Geographie in VI. 2 St. Einleitung, die noͤthigſten Vorkenntniſſe aus der ma⸗ 
thematiſchen und phyſiſchen Geographie nach Albr. von Roon; Huͤlfslehrer Oſſowski. Nach Oſtern 
wurde VII. mit VI. in den geographiſchen Lehrſtunden vereinigt. Oberlehrer Lindemann. 

In V. Geſchichte 2 St. w. biographiſch von der Voͤlkerwanderung bis Kaiſer Maximilian; Leh⸗ 
rer Haub. Seit Oſtern nach dem Lehrbuche der Weltgeſchichte von Welter. Lehrer Nieberding. 

Geographie in V. 2 St. w. Ueberſicht von Europa; Lehrer Hau b. Seit Oſtern aus den Grundzuͤgen von 
Albr. v. Roon vom zweiten Kapitel des vierten Abſchnitts bis §. 12 des fuͤnften Kapitels. Lehrer Nieberding— 

In IV. Geſchichte des Alterthums nach Welter w. 3 St. Oberlehrer Lindemann. 

Geographie in IV. von Nord- und Suͤdamerika nebſt Weſtindien mit beſonderem Beſtreben, das 
Gebirgs- und Flußſyſtem dieſes Erdtheils zu veranſchaulichen und die politiſchen Berhaͤltniſſe klar zu 
machen. Im Sommerſemeſter wurden aus Albr. von Roons Grundzuͤgen der Erd-, Voͤlker- und Staa⸗ 
tenkunde die vier erſten Abſchnitte vorgetragen 2 St. w. Lehrer Nieberding. 

In III. Geſchichte des Mittelalters 3 St. w. Oberlehrer Lindemann. 

Geographie in III. von Europa, voraus ging eine Ueberſicht des Ganzen mit befonderer Ruͤckſicht 
auf das Fluß⸗ und Gebirgsſyſtem als des Caucaſus, des Ural, der Karpathen, des Haͤmus, der Pyre— 
naͤen und hauptſaͤchlich der Alpen mit ihren untergeordneten und vorgelagerten Theilen; damit war ver⸗ 
bunden eine Betrachtung der ethnographiſchen, hiſtoriſchen und Cultur-Verhaͤltniſſe mit ihren Monumen⸗ 
ten; darauf folgte die beſondere Betrachtung der Pyrenaͤiſchen Halbinfel und Frankreichs. Im Sommer⸗ 
ſemeſter nach Einführung der Erd-, Voͤlker- und Staatenkunde von Albr. v. Roon wurden aus dieſem 
Buche groͤßtentheils der VI., VII. und IX. Abſchnitt der erſten Abtheilung nebſt der III., IV. und . 
ſtatiſtiſchen Tabelle vorgenommen. 2 St. w. Lehrer Nieberding— 

In II. Geſchichte und Geographie w. 3 St. Chorographie der Staaten des Alterthums und Ge— 
ſchichte derſelben bis zur Gruͤndung des Perſerreichs durch Cyrus um 560 vor Chr. Oberlehrer Jun: 
ker. Im Sommerſemeſter Geſchichte von Cyrus bis Alexander den Großen nach Bredow's Handbuch der 
alten Geſchichte 2 St. w. Oberlehrer Dziadek. 

In I. Geſchichte der neuen Zeit ſeit dem Ausbruch der franz. Revolutlon bis 1846; im Sommer: 
ſemeſter Geſchichte des Mittelalters und zwar die frühere Geſchichte der germaniſchen Voͤlker, die Voͤl— 
kerwanderung und Gruͤndung germaniſcher Staaten in den weſtroͤmiſchen Provinzen, die fernere Geſchichte 
dieſer Staaten im erſten Zeitraum bis auf Carl den Großen, dann aus dem zweiten Zeitraum die Ge— 
ſchichte der fraͤnkiſchen Monarchie und der daraus hervorgegangenen Staaten Deutſchlands, der burgun⸗ 
diſchen Koͤnigreiche Frankreich und Italiens w. 3 St. Oberlehrer Junker. 

i. Naturwifſenſchaften in VI. Ichthyologie 2 St. w.; im Sommerſemeſter war VII. combinirt. 

In V. Ornithologie 2 St. w. 

In IV. Helminhologie 2 St. w. 

In III. Kurze Geſchichte des Erdkoͤrpers 1 St. w. 

Den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht in den vorſtehenden Klaſſen gab der Lehrer Haub— 
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In J. combinirt mit II. von der 8 vom Maßes und vom Weltgebaͤude nach Kries. Der 
Director 2 St. w. 

k. Mathematik in VII. Rechnen 4 St. w. Numeriren und die vier Species in ganzen Zah⸗ 
len. Lehrer hen 

In VI. 5 St. w. Die vier Rechnungsarten in unbenenieh und benannten Zahlen. Lehrer Kattner. 

In 3 5 St. w. Die Bruchrechnung, die einfache und zuſammengeſetzte Regel de tri. Derſelbe. 

In IV. 4 St. w. Die zuſammengeſetzte Proportions-, die Ketten-, die Geſellſchafts- und Alliga— 
tions-Rechnung. Geometrie das erſte Buch Euklids. Ebeuderſelbe. a ir hir 

In III. 4 St. w. Die allgemeine Arithmetik bis zur Ausziehung der Quadratwurzeln. Aus der 
Geometrie das dritte und vierte Buch Euklids. Lehrer Raymann. 

In II. 4 St. w. Die Potenzen, Rechnung in Potenzen, Aus ziehung der Wurzeln, Rechnung in 
Wurzelgroͤßen, Logarithmen, Gleichungen mit mehreren unbekannten Groͤßen; die ganze Stereometrie, 
Berechnung der geradlinigen Figuren und Körper. Der Director. 

In I. 4 St. w. Die Rechnung in Potenzen, die Zahlſyſteme, Rechnung in dekadiſchen Zahlen, 
Berechnung der Quadratzahlen, Ausziehung der Quadratwurzeln, Berechnung der Kubikzahlen, Aus ziehung 
der Kubikwurzeln, arithmetiſche Proportionen und Progreſſionen, geometriſche Reihen bis F. 246 nach 
Matthias Leitfaden. Dies als Wiederholung; dann die Lehre von den diophantiſchen und kubiſchen 
Gleichungen und die binomiſche Regel. In der Geometrie nach Matthias Abſchnitt VI. Proportionen 
an geradlinigen ebenen Figuren und am Kreiſe, ferner Stereometrie und Berechnung der Ebenen und der 
Körper. Dies als Wiederholung; dann Trigonometrie. Arithmetiſche, geometriſche und trigonometriſche 
Aufgaben. Derſelbe. es 

J. Zeichnen in VII. und in VI. Die Formenlehre, in V. Wiederholung der Formenlehre und 
Zeichnung regelmäßiger Polygone. 

In IV., III., II. und I. Handzeichnungen nach Vorlegeblaͤttern in ſchon bekannter Stufenfolge 
2 St. w. in jeder Klaſſe. Huͤlfslehrer Oſſowski. 

m. Das Schoͤnſchreiben lehrt derſelbe in V., VI. und VII. 2 St. w. nach Heinrichs 
Vorſchriften. 

n. Geſang⸗Unterricht in VI. und VII. Kenntniß der Noten und verſchiedenen Pauſen, Haupt⸗ 
und Nebentoͤne, die Durtoͤne und Taktarten, verſchiedene Uebungen im Tontreffen wie auch nn 
Choralgeſaͤnge nach eigenem Leitfaden. 

In V. Singeuͤbungen im Tontreffen, zweiſtimmige Geſaͤnge, Choräle und Geſeliſchaftslieder, Dur⸗ 
und Molltbne, Taktarten und alle uͤblichen Tonbezeichnungen, welche im Singen vorkommen oder zum 
Geſange gehoͤren, 2 St. w. 

In IV., III., II. und I. verbunden mit den beſten Saͤngern aus V. und VI. größere vierſtimmige 
Singſtuͤcke mit und ohne Muſikbegleitung eine Stunde woͤchentlich. Huͤlfslehrer Oſſowski. 8 


— —— — — 


B. Hoͤhere Verordnungen 


Das biefige Gymnaſium erhält ein Schema zur Liquidation Behufs Erſtattung der Wittiwensfaffen- 
Beitraͤge an diejenigen Lehrer, welche nach den Allerhoͤchſten Kabinets-Ordres vom 10. December 1816 
und 17. April 1820 auf eine ſolche Erſtattung Anſpruch zu machen befugt find. 

(Koͤnigl. Provinzial-Schul⸗ Collegium. Königsberg d. 22. Juni 1832.) 
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Das Koͤnigl. Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten hat unterm 
9. Juli 1832 verordnet, daß in allen Gymnaſien Oſt- und Weſtpreußens der franzoͤſiſche Sprachunter⸗ 
richt auf den drei oder vier obern Klaſſen in zwei Stunden woͤchentlich und zwar nicht außer der Schul⸗ 
zeit, ſondern in den gewöhnlichen Schulſtunden ertheilt werden ſoll. Jeder der franzoͤſichen Sprache kun— 
dige Gymnaſiallehrer iſt verpflichtet, den franz. Unterricht im Gymnaſio nach der Anweiſung des Diree— 
tors zu ertheilen, bis bei eintretender Vacanz dieſer Unterricht in die Hand eines einzigen philologiſch 
Ee he gelegt werden kann. 

oͤnigl. Provinzial⸗ Schul⸗ Collegium. Koͤnigsberg d. 2. Auguſt 1832.) 

Die gprovinziale Stände. des vierten Preußiſchen Landtages hatten bei des Königs . auf 
Aus ſetzung von Stipendien für, katholiſche Studirende des geiſtlichen und Lehrſtandes angetragen; daher 
ergeht an mich die Aufforderung, Sr. Exzellenz dem Koͤnigl. wirklichen Geheimen Rath und Oberpraͤſi— 
denten von Preußen, Herrn von Schoͤn ſolche ehemalige Schuͤler des hieſigen Gymnaſiums namhaft zu 
machen, welche bereits die zur Fortbildung bei den katholiſchen Facultaͤten in Bonn und Breslau erfor⸗ 
derliche wiſſenſchaftliche Reife erlangt haben und geneigt ſind, die Studien bei einer dieſer Facultaͤten zu 
machen, wenn ihnen Unterſtuͤtzung dazu gewaͤhrt werden ſoll und in welcher Höhe und auf wie lange 
Zeit die Unterſtützungen zu gewähren fein duͤrften. Koͤnigsberg, den 17. September 1832. 

Das Werk: Grundzüge der Erd-, Voͤlker⸗ und Staatenkunde, ein Leitfaden für höhere Schulen, 
zunaͤchſt für Koͤnigl. Preuß. Kadettenanſtalten beſtimmt, entworfen von Albrecht von Roon. Mit einem 
Vorwort von Karl Ritter. In 2 Abtheilungen mit 26 Tabellen (66 Bogen). Berlin, bei Duncker und 
Humblot. Preis 2 Thlr. 20 Sgr., wird von dem Koͤnigl. Minifterio, der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medieinal- Angelegenheiten zum Gebranch in der Anſtalt empfohlen, mit der Aufforderung, nach Jahres— 
friſt daruͤber zu berichten, wie daſſelbe in der Anſtalt benutzt iſt und ſich die Brauchbarkeit deſſelben her— 
ausgeſtellt hat. (Koͤnigl. Provinzial-Schul-Collegium. Koͤnigsberg, d. 27. October 1832.) 

Die directe Einſendung von Programmen an das Koͤnigl. Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts— 
und Medicinal-Angelegenheiten, Seitens einzelner Gymnaſien und Privat-Anſtalten, ſoll nach Anordnung 
dieſer hoͤchſten Behörde für die Folge unterbleiben. 

} (Koͤnigl. Provinzial Schul- Collegium. Königsberg, d. 3. November 1832.) 

Die Lectionsplane für das Sommerhalbjahr follen jedesmal 6 Wochen vor Eintritt des neuen Cur— 
ſus und für das Winterhalbjahr in den erſten Tagen des Septembers dem Koͤnigl. Provinzial-Schul— 
Collegio eingereicht werden. Sollten die Umſtaͤnde nicht geſtatten, in der vorbemerkten Zeit den Lections— 
plan fo zu entwerfen, wie er das ganze Semeſter hindurch verbleiben kann, ſo iſt vorläufig eine einſt— 
weilige Lectionstabelle mit Vorbehalt des nachmaligen vollſtaͤndigen Lectionsplanes einzureichen. Jede im 
Laufe des Halbjahrs nothwendig gewordene und verbleibende Abänderung iſt nachträglich anzuzeigen. 

(Koͤnigl. Provinziale Schul: Collegium. Königsberg, d. 12. November 1832.) 

Im Auftrage des Koͤnigl. Miniſteriums wird dem Gymnaſio das Buch: Populäre Darſtellung der 
Naturkunde 1ſter Band von Dr. Witting in Hörter zum Gebrauch in der Anſtalt bei dem Unterricht in 
der Naturkunde empfohlen, desgleichen das vom Profeſſor Schmidt herausgegebene Werk: Das Natur— 
zeichnen fiir den Schul- und Selbſtunterricht 4 Bände und die Formenlehre mit Anwendung auf Natur 
gegenſtaͤnde fuͤr den Schulunterricht 1. Band zur Benutzung bei dem Unterricht im Zeichnen nach dem 
vorgeſchriebenen, auf Schmids Grundſaͤtze baſirten Plan. 

Die frühern Verfügungen wegen Beaufſichtigung derjenigen Schüler von Gymnaſien, deren Eltern, 
Vormühder oder Pfleger nicht an dem Orte des betreffenden Gymnafii wohnen, werden in Erinnerung 
gebracht, und ich werde zur Vorſorge für eine den örtlichen Verhaͤltniſſen angemeſſene Beaufſichtigung 
der bezeichneten Schüler aufgefordert. 

(Koͤnigl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium. Königsberg, d. 14. Januar 1833.) 
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Die Schul- und mittlere griechiſche Grammatik von Philipp Buttmann ſoll bei dem griechiſchen 
Sprachunterricht in allen Klaſſen zum Grunde gelegt und keine andere griechiſche Grammatik ohne vor⸗ 
herige hoͤhere Genehmigung eingefuͤhrt werden. Zugleich wird bemerkt, daß der Prof. Kruͤger von dem 
Joachimsthalſchen Gymnaſio in Berlin unter dem Beiſtande des Prof. Lachmann uͤbernommen hat, die 
Buttmannſche griechiſche Schul: fo wie die mittlere Grammalik bei der von jetzt an zu veranſtaltenden 
neuen Ausgabe einer ſorgfaͤltigen Reviſion zu unterwerfen, die Maͤngel, woran dieſe Grammatik nach: 
dem Urtheile von Sachverſtaͤndigen und erfahnen Schulmaͤnnern noch leidet, allmaͤhlig zu beſeitigen, in 
derſelben einzelne Unrichtigkeiten ſo wie die Ungenauigkeit des Ausdrucks in manchen Regeln zu verbeſ— 
ſern und alles dasjenige beſonders in der Syntax hinzuzuſetzen, was dem gegenwaͤrtigen Standpunkte 
der griechiſchen Grammatik und den Zwecken des Gymnaſial-Unterrichts entſpricht. Endlich beabſichtigt 
der Prof. Krüger der Buttmannſchen Grammatik eine kleine Beiſpielſammlung beizufügen und dadurch 
dem Beduͤrfniſſe der Lehrer zu begegnen, welche in dem ſyntaktiſchen Theile dieſes Schulbuchs eine hin⸗ 
reichende Zahl von Beiſpielen vermißt haben. mid: 0 | 

(Koͤnigl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium. Koͤnigsberg, d. 13. April 1833.) 

Verhaͤltniſſe machen es nothwendig, die Beſtimmung zu treffen, daß jungen Maͤnnern katholiſchen 
Glaubens, welche dem geiſtlichen Stande ſich widmend, ohne vorgaͤngige Genehmigung der betreffenden 
Herren Dber-Präfidenten, als den zur Wahrnehmung der Jura circa sacra bevollmaͤchtigten Provinzial— 
Behörden, die hoͤhern geiſtlichen Weihen außerhalb Landes ſuchen und empfangen, hinfuͤrd das landes— 
herrliche Placet zu jeder geiſtlichen Anſtellung in den Koͤnigl. Preuß. Staaten verſagt werde. 

(Koͤnigl. Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten. 
Berlin, d. 27. Auguſt 1832.) 

Das Koͤnigl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium fordert auf Veranlaſſen des Koͤnigl. Miniſteriums Bericht 

über den Zuſtand des Geſangunterrichts auf dem hieſigen Gymnaſio. 


C. Chronik. 


Anfangs Juli v. J. wurde der außerordentliche Huͤlfslehrer Braun, nachdem er über ein Jahr 
an dem hieſigen Gymnaſio beſchaͤftigt geweſen war und mit ſichtbarem Erfolge gewirkt hatte, zu ſeiner 
neuen Beſtimmung als Lehrer an das Gymnaſium zu Braunsberg. Am 24. und den beiden folgenden 
Tagen deſſelben Monats und Jahres beehrte der Hochwüͤrdigſte General-Adminiſtrator des Bisthums 
Culm, Herr Domkapitular Krieger in Begleitung des Canonicus Herrn v. Donimierski die hieſige 
Anſtalt mit ſeinem perſoͤnlichen Beſuche, wohnte dem Gottesdienſt in der Gymnaſialkirche bei und be⸗ 
ſuchte mehrere Lehrſtunden in verſchiedenen Gegenſtaͤnden und Klaſſen. Auch die huͤlfsbeduͤrftigen Schuͤ⸗ 
ler unferes Gymnaſiums, welche vom verſtorbenen Biſchofe, Herrn v. Mathy, mit undergeßlicher Milde 
unterſtuͤtzt worden waren und nun verlaſſen zu ſein ſchienen, erregten ſeine beſondere Theilnahme und 
Aufmerkſamkeit. Mit welchem gluͤcklichen Erfolge derſelbe ihnen zu helfen bemuͤht war, werden wir 
weiter unten leſen. rn 3 

Den 10. September, nach Ablauf der Sommerferien, wurde die Schule wieder feierlich in Gegen⸗ 
wart aller Lehrer eroͤffnet. Die hauptſaͤchlichſten Schulgeſetze und Verordnungen wurden den Schülern 


der een vom Director bekannt gemacht und Alle wurden zum regen Fleiße und zum Wohlverhalten 
ermahnt. 8 


* 
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Den 11. October reiſte der Religionslehrer Lariſch in eigenen Angelegenheiten nach Poſen und 
kehrte den 18. November zur Anſtalt und in ſeine hieſigen Verhaͤltniſſe zuruck; am 1. Juni d. J. reiſte 
derſelbe nach Cudowa in der Grafſchaft Glatz ins Bad, um Geneſung zu ſuchen. Moͤchte er ſeinen 
Zweck erreichen und ſo gekraͤftigt zuruͤckkehren, daß er feinen Wirkungskreis vollkommen und ohne ſolche 
Unterbrechungen, wie fie in den beiden vorigen Jahren Statt fanden, auszufüllen im Stande wäre! An— 
derweitige anhaltende Erkrankungen der Lehrer kamen im Laufe des Schuljahres nicht vor, außer daß 
der Oberlehrer Lindemann vierzehn Tage an einem Halsuͤbel bedeutend litt. Es ſtarben mehrere 
Schüler des hieſigen Gymnaſti, zwei in Conitz ſelbſt, welche feierlich vom ganzen Gymnaſio zur Ruhe 
begleitet wurden: der Quintaner Brock am 15. Januar und der Quartaner Marx am 9. April. 

Ein hoͤchſt wichtiges Ereigniß iſt hier noch zu erwaͤhnen. Das Koͤnigl. Miniſterium der geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten genehmigte huldreichſt auf Antrag des Koͤnigl. Provinzial— 
Schulcollegiums von Preußen die Einrichtung einer Vorbereitungsklaſſe bei dem hieſigen Gymnaſio, ſo 
wie die Anſtellung des bisherigen Huͤlfslehrers, Schulamts-Candidaten Ferdinand Haub, als Lehrer 
fuͤr dieſe Klaſſe mit einem Jahrgehalte von 300 Rthlr., auch eine Miethsentſchaͤdigung von 50 Rthlr. 
jaͤhrlich an den Gymnaſiallehrer Kattner fuͤr die Abtretung der ihm etatsmaͤßig zuſtehenden Wohnung 
im Gymnaſialgebaͤude zur Einrichtung der Vorbereitungsklaſſe und zur Beſchaffung eines geraͤumigen 
Klaſſenzimmers für Prima vom 1. April d. J. ab. Den 30. März c. wurde der Lehrer der Vorberei— 
tungsklaſſe von mir in fein neues Amt eingeführt und vereidigt, und die ſiebente Klaſſe nach Oſtern er- 
oͤffnet. Den 19. April beehrte der Geh. Regierungsrath, Ritter, Herr Dr. Jachmann, das hieſige 
Gymnaſtum Behufs der Reviſion deſſelben mit ſeinem Beſuche. 


D. Statiſtiſche Ueberſicht. 


Ueber das jetzige Lehrerperſonale, den Beſtand der Schuͤler zu Anfange des Schuljahres, die Zahl 
der im Laufe deſſelben Verſetzten, ſo wie der neu Hinzugekommenen und Abgegangenen, nebſt der gegen⸗ 
waͤrtigen Anzahl derſelben iſt die am Ende dieſer Nachrichten befindliche Tabelle nachzuſehen. Ein 
Schuͤler erhielt den Rath, die Anſtalt zu verlaſſen; ein ſtraffaͤlliger Primaner verließ ſie freiwillig; meh⸗ 
rere Schüler der obern Klaſſen ſuchten ihr Unterkommen in dem geiſtlichen Seminar in Poſen. Drei 
Primaner, Rasmus, Schoenke und Wieland, beſtanden ihre Maturitaͤtsprüfung vor der gemiſchten 
Commiſſion in Breslau, Gieſe in Königsberg, Sietz in Greifswalde. Der erſtgenannte erhielt No. I., 
der letzte No. III. Drei andere Primaner, Cey now, Rigalski und v. Kreucki, unterwerfen ſich der 
Abiturienten⸗Prüfung bei uns zu Michaelis d. J., uͤber deren Ausfall erſt im naͤchſten Programm be⸗ 
richtet werden kann. 


E. Stand der Lehrmittel und Unterſtuͤtzungen. 


Die Gymnaſtalbibliothek hat ſich durch zweckmaͤßige Verwendung der etatsmaͤßigen Summe von 


255 Rthlr. vermehrt. Außerdem ſind derſelben folgende gnaͤdige Geſchenke zugegangen: 
3 * 


a) vom hohen Miniſterio der geiftlichen, Unterrichts und Medieinal⸗Angelegenheiten: ; 

1) Ein Exemplar der Sammlung der gedruckten und ungedtuckten Schriften des enen 
Rectors der Landesſchule in Pforta, Profeſſor Dr. Lange. n ene nn 

2) Ein Exemplar des vom Prof. Weber in Breslau bebansgeche deres — bouche bir 
oͤkonomiſchen Litteratur. 

3) Ein Exemplar des achten Bandes des encpelopäicgen mbh der Re 
Wiſſenſchaften. 0 

4) Ein Exemplar Aeliani de natura animalium lib. XVII. hi ad 

5) Ein Exemplar des I., II., XI. und XII. Bandes der Werke des Prof. Desde 11 

6) Ein Exemplar des Gepe Grammaticorum latinorum Vol. II. u. III. von Lindemann. 

7) Ein Exemplar des von dem Lehrer Dederich an der hoͤhern Stadtſchule in Linz herausge⸗ 
gebenen Werkes Dictys Cretensis. 

b) Durch das Koͤnigl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium von Preußen: 

1) Ein Exemplar des Oſterprogrammes von 1832 des Gymnaſtums zu Frankfurt a. M. 
2) Ein Exemplar des Oſterprogrammes und der 1 des St. Catharineums zu 
Luͤbeck von 1832. 
c) Vom Religionslehrer Lariſch eine kleine Leſebibliothek fuͤr Quinta’ von 30 ne und für 
Sexta von 28 Bänden, und eine Buͤſte Sr. Majeſtaͤt des Könige. 

d) Vom hieſigen Kaufmann Herrn Benwitz ein Heft der Geſellſchaft fuͤr Pommerſche Geſchichte. 

Se. Koͤnigl. Hoheit, unſer gnaͤdigſter Kronprinz, haben geruhet, den Friedr. v. Greiffenbetg 
dem hieſigen Gymnaſio zu feiner Bildung anzuvertrauen und die Koſten ſeines gaͤnzlichen Unterhalts 
auf Hoͤchſt Ihre Staatskaſſe vorläufig auf drei Jahre anzumeifen. 

In unſerem vorjaͤhrigen Schulprogramm S. 14. iſt der große Verluſt betrauert, den das hieſige 
Gymnaſium durch den Hintritt des Herrn Biſchofs v. Mathy, ſeines großen Wohlthaͤters, erlitten hat, 
indem derſelbe 10 bis 12 unſerer Schuͤler fortwaͤhrend mit ruhmwuͤrdiger Mildthaͤtigkeit unterſtuͤtzte. 
Dieſe geriethen ſeitdem in nicht geringe Verlegenheit. Durch wiederholte Vorſtellungen des Hochwuͤrdig⸗ 
ſten General-Adminiſtrators des Bisthums Culm, Herrn Domherrn Krieger, an Se. Excellenz den 
Koͤnigl. wirft. Geheimen Rath und Oberpraͤſidenten von Preußen, Herrn v. Schoͤn, genehmigte das 
Koͤnigl. Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal⸗Angelegenheiten huldreichſt, daß dem groͤß⸗ 
ten Theile dieſer Schüler aus biſchoͤflichen Fonds eine Unterſtuͤtzung gereicht werden konnte, im Ge⸗ 
ſammtbetrage von 270 Rthir. Auch wurden dem Religionslehrer Lariſch 90 Rthlr., die derſelbe im 
Auftrage des Herrn Biſchofs v. Mathy dieſen Schuͤlern vorgeſchoſſen hatte, aus den naͤmlichen Fonds 
zuruͤckgezahlt. Eine fortwaͤhrende Unterſtützung derjenigen von dieſen Schülern, welche ſich für den Fatho- 
liſch-geiſtlichen Stand beſtimmen, konnte das Koͤnigl. Miniſterium aus Staatsfonds nicht bewilligen; 
doch iſt Hoffnung, daß der Hochwuͤrdigſte Herr General-Adminiſtrator des Bisthums Culm noch Hülfe 
finden werde, der auch noch einen Schuͤler aus eigenen Mitteln unterſtuͤtzt. 

Der Wohlthaͤtigkeitsſinn mehrerer hieſigen Einwohner offenbart ſich auf mannichfache Art zu Gun⸗ 
ſten unbemittelter Schuͤler des hieſigen Gymnaſiums; ich erwaͤhne hier nur der Freitiſche, die gewaͤhrt 
werden, und des huͤlfreichen oft unentgeltlichen Beiſtandes von Seiten der Herren Aerzte. 

Das Gymnaſium haͤlt ſich verpflichtet, allen ſeinen Wohlthaͤtern und Goͤnnern den ehrfurchtsvoll— 
ſten und innigſten Dauk aus der Fuͤlle des Herzens darzubringen. 

An Beitraͤgen für die! Leſebibliothek haben die Schüler der vier obern Klaſſen⸗ zuſammengebracht 
33 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. und für den Gebrauch von Schulbuͤchern 8 Rthlr. 14 Sgr. 9 Pf. > 


| 
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. Nachrichten, und Wuͤnſche. 


Das neu e Schuljahr beginnt mit dem 10, September, daher erſuche ich die Eltern und 1 
der, die neu aufzunehmenden Schüler mir den 6., 7. und 9. September zur Prüfung zuzuführen. 

Sehr zu wünschen waͤre es, daß manche Eltern oder Vormuͤnder auf die Wahl der Quartiere fuͤr 
ihre Soͤhne oder Muͤndel eine groͤßere Aufmerkſamkeit wenden und dabei auch den Rath der Lehrer des 
Gymnaſiums dit und befolgen möchten, zumal wenn ihnen ſelbſt eine genauere Bekanntſchaft mit 
den Ortöverhälfniffen abgeht Die Zahl guter Quartiere iſt im Verhaͤltniß der Frequenz des Gymnaſiums 
nicht groß, und die Waht der Wohnung den Soͤhnen zu überlaſſen, duͤrfte nicht unbedingt zu empfehlen ſein. 

Unſere Zenſurzeugniſſe enthalten eine von fünf Nummern, die erſte Nummer bedeute allgemeine 
Zufriedenheit der Lehter, die zweite mehr Lob als Tadel, die dritte Lob und Tadel gleichmaͤßig, die vierte 
mehr Tadel als Lob, die fuͤnfte gaͤnzliche Rae der Lehrer mit den ran und e ungen 
des ers 
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1. Director Gabbler. 


2. Oberlehrer Junker, or a. der Kathol. 
dinarius in I. 


3. Oberlehrer Diinder] 
Borfieher der Alumpe 
und Convictoren. 


. Hienlehſt Lindem ahne 
Ordinarius in II.; 


5. Gymnaſtallebhren Ray⸗ 
mann, Ordinarfus in BEP * 555 
6. Religionslehrer. Lariſch Phtiloſoph. Pro⸗ 
Ord Rarzus in FE pädeutit . 


7. Gymnaſiallebrer Katt: Geſchichte und 
ner, Ordinarius in W. Geographie. 33 55 


8. Gymnaſiallehrer Nle⸗ Mathematik 4144 4 | 
berding, _ Drdinariusfftaturmifien- ) 
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Bemerkung. Das Zeichen — deu⸗ 


in V. ſchaften . 2—2 1 2 tet die Verbindung zweier Klaſ⸗ 
9. Lehrer der Vorbereitungs⸗Beichnen . 2—2 22 J fer an: 
klaſſe, Haub. 4 


10. Rector Kroll, Religions-t 
lehrer der evange dlc Singen - 
Schüler. 


11. Huͤlfslehrer Ofſowski. } 


8 = Allgemeiner Lehrplan Verhaͤltniſſe der 


mnaſiums 


— 
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Fine 
“ Ueberſicht der oͤffentlichen Pruͤfung. 


Am 1. Auguſt Vormittag von 8 — 12. 

1) Geſang. 

2) Religion. VI. und VII. Gymnaſiallehrer Haub. 
3) Deutſch. VII. Derſelbe. 

4) Deutſch. VI. Huͤlfslehrer Oſſowski. 

5) Latein. VI. Gymnaſiallehrer Haub. 

6) Arithmetik. V. Gymnaſiallehrer Kattner. 

7) Geographie. V. Gymnaſiallehrer Nieberding. 
8) Latein. V. Derſelbe. 

Nachmittag von 2 — 4. 

9) Religion der Evangeliſchen III. und IV. 

10) Griechiſch. IV. Gymnaſiallehrer Ray mann. 
11) Latein Corn. Nep. IV. Oberlehrer Dziadek. 
12) Naturgeſchichte. IV. Gymnaſiallehrer Haub. 
13) Franzoͤſiſch. III. Gymnaſiallehrer Kattner. 
14) Mathematik. III. Gymnaſiallehrer Raymann. 
15) Geographie. III. Gymnaſiallehrer Nieberd ing. 
16) Griechiſch. III. Cyrop. Oberlehrer Junker. 

Am 2. Auguſt Vormittag von 8 — 12. 

1) Deutſch. II. Oberlehrer Lindemann. 

2) Griechiſch. II. Xenoph. Mem. Gymnaſiallehrer Nieberding. 
3) Virgil. II. Oberlehrer Lindemann. 

4) Mathematik. I. Der Director. 

5) Geſchichte. I. Oberlehrer Junker. 

6) Sophocles. I. Oberlehrer Dziadek. 

7) Hebraͤiſch. I. und II. Gymnaſiallehrer Raymann. 
8) Cic. Tusc. I. Oberlehrer Dziadek. 


Den 3. Auguſt feiert das Gymnaſium fruͤh um 8 Uhr das Geburtsfeſt unſeres erhabenen und hoͤchſt 
verehrten Königs und Landesvaters Friedrich Wilhelms III. mit Geſang und Vortragsuͤbungen, wor: 
auf die Verſetzung der Schüler folgt mit einer kurzen Rede des Directors. Ein feierlicher Gottesdienſt 
in der Gymnaſialkirche beſchließt die Feier und zugleich das Schuljahr, 


Berlin, gedruckt bei Brettſchneider und Herrmann. 


